
Payul Josef Cordes
E E

FEinzelbeichte und Bufsgottesdienst
Zur Diskussion ihrer Gleichwertigkeit
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Die Krise der Einzelbeichte MUuU nıcht erst belegt werden. Man raucht 1LUFr ZUur Kennt-
nN1Ss nehmen, WwWI1e sehr die Anzahl der Beichtenden in den vErgansCcCNCH Jahren
sammengeschrumpft 1St.

Nun sollte allerdings nıemand diesen Schwund der Beichtwilligen Zuerst der Lauheit
der Christen ZUF: ast legen. Fur den Rückgang der Beichte x1ibt nämli;ch verständliche
Gründe: die tiefere Einsıicht 1n die geistlichen Zusammenhänge VO  H Schuld und Ver-
gebung SOWl1e 1ın die vielen Weisen für den Nachlaß der Sünden; die NECUu Aans Licht SC-
hobene Erkenntnis der Theologie, dafß das Bufßsakrament nıcht die notwendige Voraus-
SCELZUNG für jeglichen Empfang der Eucharistie iSt; die vielfältigen Einschränkungen der
menschlichen Entscheidungsfreiheıt, auf die Psychologie und Soziologie hinweisen und
dıe dem Versagen des einzelnen oft den schuldhaften Charakter nehmen.

Ferner äßrt der beachtliche Rückgang als 5Symptom auf mancherlei Mißstände 1n der
Beichtpraxis schließen: eın häufig unpersönliches Bekenntnis, das dem Priester, der
entgegennımmt, selten einen wırklichen FEinblick in Sıtuationen und Fakten x1bt; die
alsche Erwartung, dafß Bekenntnis und Bußsakrament den Menschen VO seiner SUN-
digen Neigung befreien würden: die Unzufriedenheit des Beichtenden MmMit dem priester-
lıchen Zuspruch, der vielfach oberflächlich un routinehaft gegeben wırd. Schon 1954
hat INan legalistisch-magische Mißverständnisse der Beıichte beklagt!.

Allerdings 1STt auch aut andere Ursachen hinzuweisen, WECLNN erklären versucht
wırd, dıe Gläubigen immer seltener ZUE Beichte kommen. iıne VO  e ihnen 1st eine
problematische Schwächung des Schuldbewußfßtseins.

Feuerbach un Marx, Niıetzsche und Freud haben philosophischen und erfahrungs-
wıssenschaftlichen Thesen gyeführt, die für sıch 1n Anspruch nehmen, das Problem des
Bösen un der Schuld entlarvt haben S mehren sıch die Versuche, die Wirklich-
keit des sittlıch Bösen un die Authentizität VO  w Schulderfahrung autzulösen 1n psycho-
pathologische Motivationszusammenhänge, in den Kontext gesellschaftlıcher Evolution,
in biologische Verhaltensmuster usw.“ D Diese radıkale Infragestellung un: Bestreitung
alles sittlich B  osen 1n der indivıiduellen, gesellschaftliıchen und polıtischen Dıiımension

gl Rahner, Schriften ZUr Theologie {111 (Einsiedeln ‘1967) 227-245, 1jler 731LW  P Metz, Oelmüller, Bröker, OoOrwort Concilium (1970) 352
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bliehb nıcht ohne Auswirkung autf das Bewußtsein der Gläubigen. Das darf nıcht be-
schönigt werden un stellt die pastorale Forderung, um sıch greifende Trends kritisch

prüfen, heute noch vorhandene Ansatzpunkte eıner echten Schulderfahrung nıcht
diskreditieren und auch anthropologische Daten befragen, damıt die Wirklichkeit
der Sünde 1in ıhrem SaNzZCN Gewicht 24  IIN wiırd und sıch dıie Christen nıcht
selbst betrügen“ Joh 1 8

Sensibilisierung gegenüber gemeinschaftlichem Versagen

Psychologische Untersuchungen Jüngster Vergangenheit führen dem Ergebnis, da{ß
1n der Erfahrung der Menschen das individuell-persönliche Versagen zurücktritt >  S
über einer Schuld, ın die sıch Gesellschaft und Gemeinschaft verstricken. Richter
kommt 1ın seiner Veröftentlichung „Dıie Grupp (Hamburg auf die Ausweıtung
der Aspekte sprechen, die die seelisch Kranken und Leidenden heute Zzu Arzt füh-
i KSINE Neben der Lokalisierung der Krankheitsursache 1n der eigenen Person und 1m Miıt-
einander der Menschen der nächsten Umgebung wırd mehr und mehr der Eindruck
ausgesprochen, daß as nıcht stımme in der Beziehung zwischen Menschen und Grup-
pPCH überhaupt. „Irgendwie seien alle mıteinander betroften. Es estehe eın durchgän-
oıger Zusammenhang zwıischen den Schwierigkeiten der einzelnen, der Gruppen und
dem Zustand der anzCh Gesellschaft.“ Die Klienten erführen sıch als gyeschädigte
eınes detekten Kommunikationssystems. Sıe erlebten sıch ZuUuUersSt als Glieder elınNnes gesell-
schaftlichen Zusammenhangs und bezögen ıhre Krankheiten zunächst aut die Struktur
und Dynamık dieses Zusammenhangs (S

Wenn auch diese Einsıcht Kranken wurde, egt sıch doch nahe, dafß
88068  e} Aaus ıhr auf das allgemein verbreitete Lebensgefühl schließen kann: die Sensibilität
gegenüber Versagen un: Verpflichtung des Menschen 1m Raum VO  ; Oftentlichkeit
un Gesellschaft 1St ogrößer geworden. Auch ıne zeitgemäße Pastoral mu{( darum nüch-
tern VO  w der Tatsache ausgehen, da{fß sıch das Feld verschoben hat, auf dem vıiele Men-
schen heute die Schuld entdecken und sıch selbst schuldig fühlen.

W)as offenbarungsgemäße Fundament für die Vorstellung, da{fß nıcht LLUL der einzelne
und se1ın Lebenskreis, sondern die Gesellschaft insgesamt und s  IX Volksgruppen 1ın
der Schuld gefangen se1ın können, lıegt 1mM biblischen Begriff der Sünde selbst. Sünde
1STt Ja nıcht NUur die individuelle Mißachtung des Gotteswillens, sondern einzelne Tat
Sünde un Sündenverhängnis für die an Menschheit stehen 1n Korrelatıion. Fur
Paulus 1St die Sünde „Wl1e ıne machtvolle Herrscherin 1n diesen Kosmos eingezogen“
und hat siıch des einzelnen wI1e der Gemeinschaft bemächtigt Darum 1St S1e W1e 1m
ındıyıduellen auch 1m soz1alen Raum bekämpften.

Kuss, Der Römerbrief (Regensburg 241-—-275, 1er 244, 246
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Pastorale Notwendigkeit VO  o Bußgottesdiensten

Es 1St einsichtig, daß der uen Sensibilität gegenüber gemeinschaftlichem und gesell-
schaftliıchem Verschulden He kirchliche Formen der Besinnung auf menschliches Ver-
Sagc ANtwoOrtien versuchen. In der jJüngsten Vergangenheit o1Dt ohl keine wiıch-
tıge Veröffentlichung ZU Bußvollzug, die nıcht dem Bußgottesdienst un: der Feier
der Buße iın Gemeinschaft eln großes Gewicht eimı6t. Dıie theologiegeschichtliche Ent-
wicklung dieser Strömung ze1igt Funke auf: ine Übersicht über das Autfkommen
und die Verbreitung der Bußfeijern x1bt egen, der gleichzeitig ein1ıge Modelle für
;hre Durchführung vorlegt *. Einer wissenschaftlichen Auseinandersetzung MIt den
systematischen Implikationen stellt sıch Greshake Die ZCNANNTLEN Publikationen
zeıgen die pastorale Dringlichkeit und die systematische Legitimität VO  3 Bußteiern.

Neben manchem Gewıinn 1ın theologischer Perspektive D der besseren Möglıch-
keıt,; dem kirchlichen Aspekt der Buße gerecht werden oder der lıturgischen Gestal-
Lung des Sakraments iıne würdigere orm geben hat das Sündenbekenntniıs 1n
Gemeinschaft auch ein1ıge psychologisch relevante Vorzüge Gewi( wiıird die ngst, siıch
der erkannten Verantwortung stellen, 1 Bußgottesdienst geringer se1ın; WenNn INan

nıcht allein steht, entscheidet 111a  } sıch eher für die UÜbernahme schwieriger Pflichten.
Denn die bietet dem Indivyviduum Schutz: s1e kann sein Gefühl VO  ; Einsamkeit
un Verlorenheit mındern. Der einzelne erfährt Ja iımmer NEeUuUu seın Versagen. Das Be-
wufßtsein der Zugehörigkeit einer Gruppe un die mögliche Identifikation mıiıt e1InN-
zelnen Gruppenmitgliedern tragt dazu bei  ‘9 ine Erfahrung der Ich-Schwäche abzu-
tangen und Durchhaltevermögen geben. Diese Identifikation ann auch die schwer
erträgliche Geringschätzung des eigenen Ich abmindern, die die Kontrontation mMIt der
eigenen sündhaften Vergangenheit möglichst umgehen versucht

(3anz allzgemein mMUu: ZESAZT werden, da{fß der Bußgottesdienst 1i1ne weıtere Chance
darstellt für die Bildung VO  3 Gemeinde Durch das Anknüpfen be] der menschlichen
Urerfahrung der Schuld gelingt dann und Wnnn 1n außergewöhnlichem rad 1m ZA1Ss
sammenseın, Zusammentätig-Sein und Zusammen-Fühlen (vgl die „Atmosphäre“,
die manche Bußgottesdienste auszeichnet) die Bindung der Glieder eiıner Gemeinde
aneınander und die Einsicht in die Verantwortung den Menschen und
Gott Bestimmte Verhaltensweisen, Verhaltensbereitschaften und Verhaltenserwartun-
SCH, die den Zusammenhalt der Gruppe verbessern, können adurch selbstverständ-
lıcher werden. SO wırd die Gemeinde ZUF vielfachen gyrößeren Hılte für ıhre Glieder,
weıl sS1e sıch als Gemeiinschaft erfährt.

aa 0ar D E aV
4  D Funke, Die Veröffentlichungen AaUS den etzten Jahren ber die Beichte, 1N * Concılıum (T97ZT)
63—68; Heggen, Bußfeiern, eb 69—78
T  T In Exeler, Ortkämper U, *3 Zum Thema Bufse und Bußfteier (Stuttgart TE

Vgl Rıchter, Ya ©} 54; außerdem Brocher, Gruppendynamık und Erwachsenenbildung
(Braunschweig 49 fes 15

Vgl ZU folgenden Claessens, Instinkt Psyche Geltung (Köln *1970) 170
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Psychologische und theologische Gründe sprechen demnach für die Bußfteier. Sıe iSt
bestimmt sehr gee1gnet, auch terner das Gewiı1ssen der Christen bılden. Vielleicht 1St
s1e [03°4078 dem einen oder anderen die letzte Gelegenheit für die Erkenntnis: Ich bın
nıcht meın eigener erft, sondern stehe einem Anspruch. Dıie Theologen, die sıch
M1t der Problematik der Buße beschäftigen, sınd darum der begründeten Auffassung,
da{fß beide Formen des Bufßgeschehens, Einzelbeichte und Bußgottesdienst, 1in der Kirche
ıhren Ort haben mussen. Sıe lehnen echt ab, eın Model]l ZUgUuNSteEN des anderen
aufzugeben. Allerdings werden diese grundsätzlıchen Aussagen 1mM Hinblick aut Praxıs
und FEinzeltall unterschiedlich akzentuijert.

Bußgottesdienst Einzelbeichte?

Die Arbeiten der ematık „Bußgottesdienst und Finzelbeichte“ vertirfeien einer-
se1ts die Beichtpflicht der schweren Sünde: die Sınnhaftigkeit der Einzelbeichte auch
unabhängig VO  - schwerer Schuld bleibt deutlich, und es. wırd gefordert, die Gelegenheit
Zzur Einzelbeichte dürfe nıcht eingeschränkt werden MI1t dem Hınweıis auf die Möglıch-
keit des Bußgottesdienstes Andererseits werden Gewicht und Unersetzbarkeit der
Finzelbeichte besonders 1n Einleitungen mancher Textsammlungen für die Gestaltung
des Bußgottesdienstes stark relativiert. Das geschieht hier in der Ratifizierung einer
Entwicklung, die sıch vollzogen hat, aber aum rückgängıg machen ist®, OFrt in
eıner berechtigten Krıtik „Sakramentaliısmus“ der Vergangenheit, die dabej aber
ındirekt VO  5 der Erst noch prüfenden Voraussetzung ausgeht, da{ß der Bußakt 1MmM
Bußgottesdienst leichter Von Mechanismen und Formalismen ewahrt bleibt 1 un
schließlich iındem dıe „besondere Beichte“ schlicht als apostrophiert wırd, W as

„nıcht unbedingt Jeiben“ mu{fß 1

Solche Aussagen verleiten wohl der Meınung, W1e s1e 1in einem VO:  } der Zeitschrift „Got-
tesdienst“ (175 19/9; 95) verbreiteten Leserbrief ZU Ausdruck kommt: in den etzten Jahren
haben viele Gläubige, denen CS 1n der Bußpraxis mehr geht als bloße Lossprechung,
gerade Aaus den Bußtfeiern größeren Gewıinn geZOSCNH als AUS der lıturgischen Kümmertorm der
‚Privat‘-Beıichte Für die Kırche als CGanzes 1St die Alternatiıve ‚entweder Beıichte der Bufß-
teijer‘ nıcht enkbar: dem einzelnen Katholiken aber, der die übliche ‚Schnellabfertigung‘
meıiden wiıll der 1n eiıner Ptarrei keinen gee1gneten Beichtpriester findet und eshalb auf Zut
Glück 1n den Nachbargemeinden herumreisen müßte, bleibt (vielleicht zeıtweılıig) nıchts ande-
165 übrig, als sich auf den Besuch VO  } Bufisgottesdiensten beschränken.“ Nach Schmidt-
chen, Priester 1n Deutschland (Freiburg 1973 170) sind immerhiın mehr als 11 TOzent der nach
1950 geweihten Priester der Meınung, da{ß „Bußgottesdienste Stelle der Einzelbeichte be-
grüßen sind“.

Bertsch, Buße und Bufßsakrament 1n der heutigen Kırche (Maınz 58DE  N N aumgartner, Bommer, Buß- und Versöhnungsfeiern (Eınsiedeln 55
Meyer, Frag-würdige Bußßpraxıs, 1n ! Lebendige Seelsorge 24 (1973) 12521306

ung, Was 1n der Kırche bleiben mu{ß (Einsiedeln 25
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Erfahrungen in anderen Konfessionen

® Dıe Aaxıme der praktischen Ersetzbarkeit der Einzelbeichte durch den Bußgottes-
dienst ISt 1 Christentum nıcht NEU. Unterschiedlich 1n Details, entwickelt s1e siıch bald
us den Grundlinien für das Glaubensleben, W1e s1e 1ın einıgen cQhristlichen Konfessionen
nach iıhrer Trennung Aaus der römisch-katholischen Kirche formuliert wurden.

SO hatte beispielsweise Luther darauf hingewiesen, dafß das Bekenntnis der Sünden
ohne jeden Z weitel notwendıg und VO  ; (ott geboten sel: dabei ezieht sıch oftenbar
auf alle „PECCAaATa manıfeste mortalia &% 19

> die 1ın der mit Ernsthaftigkeit durchgeführten
Gewissenserforschung bewußtgeworden sınd. ber schon Lebzeiten Luthers kam

einem weıtgehenden Austall der Beichte bei seinen Anhängern. „Die Leute beriefen
sich darauf, auch 1in der Predigt un der allgemeinen Lossprechung die Vergebung der
Sünden haben kamen immer wenı1ger ZULF Privatbeichte.“ Der Reformator
reagıerte miıt Außerungen, die neben dem Hınvweis autf die Freiheit der Beichte „ein
starkes Drängen, das Aufzeigen eıner .ınneren Not-wendigkeit‘ der Beıichte, Ja noch
mehr als das enthalten“ 1 och heute ann INnan feststellen, dafß diese Aufrute und
Versuche die Praxıs der evangelisch-lutherischen Kirche nıcht pragen konnten. uch
dıe Mahnungen der Synoden haben keine Wende herbeiführen können 1:

Das belegt eindrucksvoll eın Zıtat VO  w} Harnacks AaUusSs seınem Autsatz AWAS WIr VO
der römischen Kirche lernen und nıcht lernen sollen“ (1891) (Reden und Aufsätze I} Gießen
1904, 255 „Die Reformation hat die Stelle des Sakraments der uße die AUS dem ]au-
ben entspringende bufßfertige Gesinnung ZESETZLT. Es WAar iıhre yrößte und einschneidendste Tat,
daiß S1e Bufße und Vergebung StrenNg und siıcher aufeinander bezogen un demgemäßs die Beıchte
und die Satısfaktionen zurückgestellt hat. ber WIr haben dabe] doch ıne Einbufße erlitten, 1N-
dem die Beıchte, weil dogmatisch gleichgültig, verkümmert 1St un: schliefßlich 1n der Praxıs
Sut W1e Sanz aufgehört hat Wohl erziehen WI1Ir unseTe Kınder 5 da S1e ihre Fehler und Sun-
den mündlıch bekennen sollen, und auch die Verbrecher 1n den Gefängnissen suchen WIr
einem Schuldbekenntnis bewegen. ber ber Kınder und Gefangene hinaus haben WIr die
Einsicht des Degens der contessio verloren. Dafür haben WIr u1ls allgemeine Schuldbekennt-
nisse 1n Bausch und Bogen gewöhnt. S1e tallen u1l5 außerordentlich leicht, leicht, dafß be-
reıits ZU u  n Kırchenton gehört, 1Ur immer eine christliche Versammlung 7r Bespre-
chung eiıner wichtigen Tagesfrage abgehalten wird, eın allgemeines Schuldbekenntnis Uu-
schicken. Eıne seltsame und traurıge Verwechslung! Statt dem einzelnen die Überlieferung und
die Gelegenheit schaffen, sıch bekennen un durch Aussprache innerlich befreien,
tauscht INa  w} eın Formular eın. Jenes 1St schwer, ber heilsam: dieses 1St leicht, ber völlıg gleich-
gültig, Ja abstumpfend. bın wohl SC das Mifsverständnis gedeckt, als wünschte ıch 1ne
obligatorische Ohrenbeichte. S1ie 1St das Schlimmste VO Schlımmen, denn S1ie ührt, Ww1e die
Erfahrung gelehrt hat, ZUr Lüge. Darum 1St jeder andere Zustand ıhr vorzuziehen. ber Z7W1-

12 67 546, LIS 329,
13 Klein, Evangelisch-lutherische Beichte (Paderborn /3
14 Vgl Agende für die Evang.-luth. Kırche 1n der Provınz Hannover (Hannover — terner die
nachdrückliche Empfehlung der Einzelbeichte durch die Landessynode VO:  $ Hannover IO zıtiert 1n

Klein, ADa 230, Anm 39 außerdem die Ordnung des kirchlichen Lebens der N V’
eb 30
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schen der obligatorischen Ohrenbeıichte und dem Nıchts, das WIr W ihre Stelle ZESELZLT haben,
xibt 65 noch viele Stuten. möchte auch Sar nıcht 1n erster Linıe die Pfarrer und öftentliche
kirchliche Eıinrichtungen herangezogen WI1ssen, sondern ıch möchte, da{ß INan 6S auch den Er-
wachsenen eindringlich einprägt, welch eın Mittel für die Gesundheit der Seele und welch eın
Miıttel tür eine gelst1ge Gemeinschaft S1e damıt preisgegeben, dafß eın jeder se1ne eıgene Last
tragt un! daraut verzıchtet, sıch auszusprechen. Gewifß xibt CS Menschen, stark und Zart,
da{ft Ss1e MI1t sıch und iıhrem Ott alleın tertig werden können und mussen; ber s1e sınd nıcht 1n
der Mehrzahl. Fur die meisten oilt CDy dafß S1e sich AA  S sıch selbst und VO  3 böser Schuld NUur 1n
dem Ma{ißt befreien vermöÖgen, als Ss1e fen andere sınd und ıhre Seele VO der Liebe
eınes Bruders führen lassen. Jede Aussprache stärkt bereits den Charakter, und WI1ssen, da{fß
ıne andere Seele die eigene Lastı dıe 119  - bekannt hat, M1t tragt, 1St einer der stärksten Hebel
ZU Guten. Dürten WIr bal  5 da 1n unseTrer evangelıschen Kirche 1n dieser Richtung
Nennenswertes geschieht? Haben WIr eıne Überlieferung dafür? Können WIr hier nıcht VO  e} der
katholischen Kırche lernen, und 1St 65 ıcht sträfliche Torheıt, der wurmstich1ıgen Früchte
den SanzeCnh Baum der Beıichte auszurotten?“

Eın ähnlicher Prozefß zeichnet sıch 1n der reformierten Kirche ab Wr drängt Cal
V1n nıcht ebenso stark W1e Luther aut die Einzelbeichte. ber nach ıhm gehört doch die
„private Absolution“ ZU festen Bestandteıl der relıg1ösen Praxıs der Gemeinde.
„Selbst WEeNnN S1e nıcht mehr oblıgatorisch praktizıert wird (sondern der öffentlichen,
dıszıplinären Buße oder dem gemeınsamen lıturgischen Sündenbekenntnis Platz gCc-
macht hat), 1St S1e ıcht abgeschaflt worden.“ S1e 1STt für solche Menschen gedacht, „dıe
eın besonderes Mittel nÖöt1Lg haben ihren Schwachheiten abzuhelten“;: 1m gleichen
Sınn Außert sich auch das /Zweıte Großhelvetische Bekenntnis 1 TIrotzdem MUu
Boegner, der Präsident der Vereinigung der Yrotestanten Frankreichs, feststellen: AFın
Protestant eichtet nıcht‘ Das 1St 1n der volkstümlichen Begriftsbestimmung des ‚Pro-
testanten‘ ohl eiıner der ErsSten Punkte. Geben WIr Z da{fß diese Definition, V OIl 1N1-
SCNH wenıgen Ausnahmen abgesehen, m1t der Wirklichkeit übereinstimmt.“16

Schliefßlich 1St AÄhnliches VO  e den Altkatholiken berichten. In den VO  - General-
vıkar Reusch vorgelegten Thesen der ersten Synode 1874 1n Bonn wırd
Nr aufgeführt: „In Zusammenhang mi1it den Reformen auf dem Gebiet des öftent-
liıchen Gottesdienstes wiırd auch die Einrichtung eiıner gemeinschaftlichen Bußandacht
MIt allgemeinem Sündenbekenntnis als Vorbereitung für den gemeinsamen Emptang
der heiligen Kommunıion in Aussicht nehmen se1in. Eıne solche Bufßandacht oll aber
nıcht die Stelle der sakramentalen Beichte treten, die vielmehr für diejenigen, welche
verpflichtet siınd oder wünschen, ine spezielle Beichte abzulegen, bestehen bleibt.“
Die Verpflichtung besteht, WI1e 1 Zusammenhang erläutert wird, FUr Suüun-
den, durch die jemand die gyöttliıche Gnade verloren haben glaubt“. Im Wiıderspruch

dieser Festlegung heifßt 1n einem 1968 VO  a} der Altkatholischen Kirche erarbeıteten
Protokoll, dafß sich für die Altkatholiken neben der Einzelbeichte auch 1ne allgemeine
Bufßandacht ZUFT Vergebung schwerer Sünden entwickelt habe Der Autor des hier

15 Vgl VO  - Allmen, Die Sündenvergebung als Sakrament 1n den Kırchen der Reformation, 1n :
Concılıum (1971) 58—63, 1er 59°
16 Thurıian, Evangelische Beıichte München 170
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zıtierten Artikels, selber altkatholischer Christ, fährt dann tort: „Aus der Diıskrepanz
7wischen dem Synodalbeschlufß VO  a 1874 und dem Kommissionsbericht V Ol 1968 wird
ıne Entwicklung deutlich, die sıch neuerdings auch 1n römisch-katholischen Gemeinden
1bzuzeichnen beginnt: die NEeEUuUu eingeführten Bufßßandachten werden VO  Z den Gläubigen
als Ersatz für die Ohrenbeichte betrachtet.“

In allen dre1 Glaubensgemeinschaften konnte 1ine difterenzierte und eindeutıge An-

weıisung oftenbar der praktischen Entwicklung nıcht SteUCEN, und die Einzelbeichte
£511t heute für diese Gemeinschaften aum noch 1Ns Gewicht. Höfliger hat 1n einer
umfassenden Untersuchung aufgezeigt, w1e€e zahlreich und intens1v noch 1ın Jüngster Ver-

vangenheit die Bemühungen der Kirchenleitungen und mancher Theologen DSCWESCH
sind, die Praxıs der Einzelbeichte zurückzugewınnen. Sıe haben bislang niıcht VCI-

mocht, und auch künftig werden die „Erneuerer der Einzelbeichte ohl noch Jange
eiIt erleben mussen, WwW1e schwer 1St, iıne verlorengegangene Ordnung 1n der Kirche
818 eleben.“

Be1 der Suche nach den Gründen für den Verlust der Einzelbeichte drängt sıch für
die Vergangenheıt gew1ßS zunächst ıne Art VO  e} „Profilierungswille“ auf, der siıch Ver-

pflichtet glaubte, diıe „protestantische Freiheit“ akzentuleren. Außerdem Mag ıne
ZeW1SSeE dogmatisch-systematıische Unsicherheit mıtspielen, die den sakramentalen Cha-
rakter der Einzelbeichte und auch den Unterschied diıeser Bußform Z allgemeıinen
Beıichte betrifit obwohl dıe Sakramentalıtit der Einzelbeichte keineswegs VO  - VOTI1-

herein für alle reformatorischen Gruppen und TST recht nıcht ftür den Altkatholizismus
ausgeschlossen werden darf hne rage 1St aber auch die Tatsache NECNNCN, da{fß
dem Menschen normalerweise Zzuwıder ISt, sıch VOTL sıch selbst und VO  - anderen 1n einem
Schuldbekenntnis erniedrigen. Wenn dann aber der Verpflichtungscharakter der
Einzelbeichte entfällt, dann legt sıch die rhetorische rage VO  a Allmens nahe:
„Wer aber fühlt sıch Z Bekenntnis seıiner Sünden gedrängt, da{fß die demüti1i-
gendste Art wählt?“19

Dıie Weısungen des TIriıdentinums

Wırd die Frage, ob die Einzelbeichte durch den Bußgottesdienst ersetzbar iSt, durch
die erwartende Praxıs beantwortet, dürfte S1e 1n Kurze DOSILtLV ent-

schieden se1n; das jedenfalls lehren Erfahrungen, die andere Glaubensgemeinschaften
gemacht haben ber iıne pastorale Frage darf nıcht VO faktischen Trend entschieden
werden. Vielmehr 1St die Lehre über die Sache selbst und über möglıche theologisch-
17 LTexte bei Noll; Erfahrungen MIt der „Allgemeinen Beıichte“ bei den Altkatholiken, 1n * Bufse
und Beıchte, hrsg. Wa Suttner (Regensburg 59—92, 1er ROe a E 15 Dıie Erneuerung der evangelischen Einzelbeichte (Freiburg/Schweıiız 69 Diese Studie ann als
Pflichtlektüre tfür all die gelten, die ZU Problem VO' Bußgottesdienst un Einzelbeichte Stellung nehmen
wollen.
19
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systematische Implikationen kKlären. Beides muß 1m folgenden urz angesprochen
werden.

Manche Untersuchungen kommen dem Ergebnis, daß der Bußgottesdienst als der
Einzelbeichte völlıg aquivalent angesehen werden mMuUusse un daß ıhm auch sakramen-
taler Charakter zukomme2 S1e halten [0)2478 dafür, daß ıne sakramentale Bußfeier
sıch „ohne amtlıches Dazwischentreten eiınes Priesters“ vollziehen könne. Die theolo-
vischen Begründungen geraten dabe1 manchmal eiın wenı1g kurz, besonders weıl ıne
gründliche Auseinandersetzung mM1t der tridentinischen Auffassung VO Bußsakrament

erfolgen hätte, wollte na  =) diese These theologisch-systematisch absichern. och
auch diese Auseinandersetzungen ausführlich erfolgen, wırd da un: dort als
möglich erachtet un gefordert, den gemeıinsamen Bußgottesdienst als „sakramentalen
Bufßvollzug“ anzuerkennen A Das Hauptaugenmerk solcher Artikel gilt dabei der For-
derung des Trıdentinums, für die Vergebung se1en kraft gyöttliıchen Rechts alle schweren
Sünden nach AÄArt und Zahl dem Priester bekennen.

Peter analysiert die Konzilsdokumente und spricht sıch dafür AdU>, daß nach An-
sicht des TIrıdentinums „ZUur Vergebung schwerer Sünden, die Ial nach der Taute be-
Sansch hat, eın Bekenntnis notwendig 1St, worın InNnan der durch iıhren geweihten Amts-
diener Kirche die Schuld deutlich bekennt“. Die Konzilsväter hätten diese
Bedingung als ine „Forderung des yöttlichen Gesetzes“ angesehen. Mıt dieser est-
legung se1 allerdings nıcht vorentschieden worden, ob nıcht künftig die Bekehrung des
Christen andere Formen des Bekenntnisses und der Absolution nahelegten 2 1ko-
asch hält dagegen die tridentinische Aussage lediglich für ine „ZWar StrenNg verpflich-
tende, kirchenrechtlich bındende Bestimmung, die VO  ’ der Kirche auch wieder aut-
gehoben werden kannn  « 2 also eher für eine Disziplinarvorschrift.

Zu einem anderen Ergebnis kommt Greshake, der ablehnt, da{fß die Forderung des
Einzelbekenntnisses aller schweren Schuld jederzeit rückgängıg gemacht werden könne:
andererseıits wırd aber in seıiner Studie diese Forderung bıs gleichsam ZUr praktischen
Aufhebung ıhrer selbst zurückgenommen: 1)as vollständige Bekenntnis erscheint ohl
eher als 1ne Idealnorm, VO  w der „ZUtE Gründe“ oder W CN Ma  D das vermerkte /itat
VOon Funke miıtbedenkt auch „die psychische Belastung, welche die Privatbeichte
in der heutigen orm für viele uNnserer sensiblen Zeıtgenossen mi1t sıch bringt“, dis-
pensieren können

Wie anders und miıt dem Anschein nach W1e€e wen1g „Verständnis für den Men-
schen“ hat hier Pascal ın seinen „Pensees“ (Fragment 100) geurteilt, treilich 1in eıner
anderen gelsteS- und kırchengeschichtlichen Sıtuation:

Vgl Funke,
>1 Vgl Greshake, Aa 109 f) Nıkolasch, Zur Theologie und Praxıs des Bufßsakraments,
1n : Freıiheit Schuld Vergebung, hrsg. V, Zauner Uun!' Erharter (Wıen 87-—-105, 1l1er 104

Das vollständige Sündenbekenntnis als Forderung des Konzıils VO  3 Trient, 1n : Concılıum
48—53, ler 5727£

101
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1e€ katholische Relıgion verpflichtet nıcht dazu, seine Sünden unterschiedslos jedermann
offenbaren. Sie duldet, da{fi Ian allen Menschen verborgen bleibt: ber S1e nımmt einen e1n-

zıgen aus, VOTLT dem s1e efiehlt, den Grund se1nes Herzens OItfenbaren und sich 1 dem
zeıgen, W 4a5 189028  } ISt. Nur diesem einzigen Menschen auf der Welt gegenüber efehlt S1e d1e
Beichte und iıhn verpflichtet s1e unverbrüchlichem Schweigen, daflß das Wıssen 1n ıhm 1St,
als W CI111 nıcht ware. Kann 11  =) sıch Freundlicheres und Milderes denken? Und doch
geht dıe Verderbnis des Menschen dahin, da{ß S1e uch och 1in diesem Gesetz Härte indet; Uun:!
das 1St SOSa einer der Hauptgründe, der einen großen Teil Europas d1e Kirche aufge-
bracht hat.  <

ine völlıg gegensätzliche Interpretation des Tridentinums z1bt Grillmeier, der
einmal dıie These VO  w} einer Disziplinarvorschrift aufgrund der Untersuchung der Re-
daktionsgeschichte des definierten Textes ablehnt und Z anderen darlegt, daß das
vollständiıge Bekenntnis aller schweren Sünden darum auch heute gefordert werden
musse, weıl das Konzıil MItTt dieser orm ıne Deutung des Wıillens Christi hätte geben
wollen A

Dıie Unterschiedlichkeıit, Ja Unvereinbarkeit der Posıtionen, die 1mM Hinblick auf ıne
mögliche Sakramentalität des Bußgottesdienstes ergriffen werden, 1St gewiß überra-
schend Bedauerlicherweise dürfte S1e das Vertrauen in die Ergebnisse systematischer
Untersuchungen noch weıter miındern. Andererseıits sollte S1e aber auch nıcht die Pı0-

a T S ı e
D E N A HAA

nıere des Pragmatıiısmus auf den Plan rufen. Darauft macht Pesch mi1t wWwUun-
schenswerter Deutlichkeit autmerksam: „  1€ Bußandacht, w1€e S1€e 1n der gegenwärtıgen
Praxıs geübt wırd, 1St keıin Sakrament. Das Bufßsakrament 1St Distanzıerung der Kırche
VOIN Sünder un Versöhnung mMIt ıhm Dıie Modalitäten beider orgänge egt die
Kirche selbst fest bzw s1e akzeptiert ıne gewachsenene orm diesem 7 wecke Im
Fall der Bufßandacht 1St das bisher nıcht geschehen. Deshalb 1St S1€ kein Sakrament.“26

Auch über die Entscheidung VO  3 einer zutreftenden Interpretation des Tridentinums
hinaus können die Bedingungen für die Sakramentalıität eines Bußakts nıcht VO e1n-
zelnen testgelegt werden, sondern 1Ur VO  ; der Kirche ınsgesamt einschließlich derer,
die iın ıhr die Verantwortung der Leitung haben Darum darf iın diesem Zusammenhang
das VO  e der Kongregatıon für die Glaubenslehre Juliı 19797 veröftentlichte Do-
kument „Seelsorgliche Rıiıchtlinien ZuUur Erteilung der Generalabsolution“ nıcht uner-

wähnt bleiben, weıl durch dieses Dokument auf der Basıs der tridentinischen Aussagen
aufs LEUEC unterstrichen wiırd, daß die Vergebung der schweren Sünden deren Bekenntnis
in der Einzelbeichte notwendig macht: Selbst nach erfolgter Generalabsolution,
ihrerseits wieder sehr diferenzierte Bedingungen geknüpft 1St, heifßt in den
„Rıchtlinien“, sınd die schweren Sünden gyegebener eıit ın der Einzelbeichte be-
kennen. Weder 1i1ne sorgfältige Erhebung der zutreftenden Theorie noch iıne erantit-

Das Sakrament der Buße Dogmengeschichtlicher un! dogmatischer Traktat (Manuskr., Frankfurt
261 fl’ 1ı1er 270; ÜAhnlıch Becker, Dıie Notwendigkeit des vollständigen Bekenntnisses 1n der

Beıchte nach dem Konzıiıl VO:  } TIrıent, 1n : Theologie un Philosophie 4 / (1972) 161—228
Bußandacht un! Bußsakrament, 1n * Freiburger Zschr. Philosophie und Theologie 19 (1972) 311—330,

1ler 323
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wortliche pastorale Praxıs kann solche Anordnungen unbeachtet lassen auch WEeNn

iINnan den argumenteNarmen Positiyismus dieser Rıchtlinien beklagen un nach der p..
storalen Praktikabilität einzelner Punkte iragen mu{ und WEn die Voraussetzungen
und Lücken des Textes kritische Bemerkungen abnötigen“

eım gegenwärtigen Stand der theologischen Erörterung über die Bedeutung des
Irıdentinums dürfte INa  5 sıch Systematıkern kaum darüber ein1g se1N, da{ß dem
Bufßgottesdienst VO  - INOTSCH ohne weıteres durch die Kırche sakramentaler Charakter
zugesprochen werden könnte; noch 1e] wenıger erscheint die Behauptung VO  ; der
Sakramentalıtät des heutigen Bufßgottesdienstes theologisch-systematisch legıtimiert.

Dıie „Innenseıite“ des Bufßakts

Jenseıts dieser Weısungen dogmatischer oder auch diszıplinärer Art äßt sıch die Be-
hauptung VO  =) der praktischen Austauschbarkeit VO  } Bußgottesdienst und Einzelbeichte
aut der Ebene des Bußakts als solchem prüfen. Dıie Art und Weiıse des Vollzugs oll Ja
dem Bußakt selbst dienen. Darum sollte INa  } auch arüber reflektieren, ob dıe Bedin-
SUNSCH, die die Vollzugsform den Bußakt heranträgt, 1in beıiden 7A8ne Debatte stehen-
den Fällen gleich günst1g sSind.

Im Hinblick auf den Bußgottesdienst wurde schon erwähnt, dafß dieser Modus für
die Vorbereitung und die Hıinführung ZUuU Bußakt 1ne wichtige Bedeutung hat Es
zeıgte sıch, dafß sıch 1n der gottesdienstlıchen Feier christliche Verantwortung 1ECUu eNLtL-

decken und realısıeren laßst; daß der einzelne durch die Gemeinschaft der Glaubenden
Mut erhält, sıch dem Anspruch Gottes stellen. ber W1€e weıt unterstutzt der Ablaut
dieser Weıse des Bußvollzugs das, W as 1er eiınmal die „Innenseıite“ des Bußakts g-
HNAanntT werden so11? Läßt nıcht dıe Einzelbeichte durch ıhre orm das besser gelingen,
W 4s der Bufßakt als solcher intendiert?

Der Bufßakt zielt auf die Bekehrung. Sein Sınn und seine Mıtte lassen sıch mi1t der
Bibel als Metano1a bezeichnen, als die Wegkehr VO sıch 1n den rufenden (JOtt hınein.

Trilling hat die beiden Aspekte des Geschehens der Metano1a VO  3 der biblischen
Grundlage her erhoben. Er macht darauf aufmerksam, da{fß neben der Übergabe
Cott auch die negatıve Seıite Prozefß iıhr Gewicht hat Di1e Umkehr, die Abkehr VO  =

der Vergangenheit. Das Neue Testament sieht den Akt der Metano1a 1n der oleichen
tormalen Struktur W1€e die prophetische Predigt des Alten TLestaments. SO stellt sich
der Autor dann auch die Frage, ob nıcht eın wesentliches Versäumnıis der Pastoral darın
lıegt, da{fß als Komplementärforderung TT Glauben dıe Verpflichtung Zur Umkehr,
ZUr Abkehr VO  . der Vergangenheit der Androhung des Gerichts auch für die
Glaubenden ın der Verkündigung wen12 herausgestellt werde 28. Wenn auch mMIt
eıner solchen Akzentuilerung das Moment der Hınkehr Gott 1m Bußakt nıcht über-

D7 Vgl Lehmann, Generalabsolution Eıinzelbeichte, 1N ! Internat. ath. Zschr. (1972) 474—478
IN Hıerzu: Metano1ıa als Grundforderung der neutestamentliıchen Lebenslehre, 1n * Einübung des Glaubens
(Festschrıift Kl Tilmann, Würzburg o 178—190, 1er 185
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spielt werden dartf und keiner alschen Fixierung des Büßenden auf die eıgene Ver-

yangenheıt Vorschub geleistet werden soll, ergibt siıch doch in jedem Fall die 1bso-
lute Notwendigkeıit der Prüfung seiner selbst.

Andererseıts mMUu INa  a aber bedenken, Ww1e die Bufßandacht beim Beurteilen der e1ge-
neIN Sıtuation manchen eher oberflächlicher Flüchtigkeit verleitet, die be] der Ver-

drängung dessen enden kann, W essen INa  $ sıch schämt. Friedrich Nietzsche brachte diese
allzu menschliche Reaktionsweise auf die Formel: ABDAas habe ıch Ze  9 Sagl meın
Gedächtnis. Das kann ıch nıcht haben, Sagt meın Stolz und bleibt unerbittlich.
Endlich xibt das Gedächtnis nach.“ Darum wird auch 1n Auswertung bereıts vorhan-
dener Erfahrung die rage gestellt, ob die „Gemeinschaftsbeichte“ diese notwendige
Selbstprüfung 1mM Normalftall überhaupt gelingen aßt In den Bußakt 1STt Ja eın klares
Wıssen die Vergangenheit einzubringen: die einzelne Tat und die Haltung, deren
Spiegel s1e ISt; die Umstände und der geheime Wurzelgrund des Geschehens. Eıne Lra-

ditionelle Sakramentenpastoral hat diese FElemente dem Stichwort „Reue” ZUr

gebotenen Dısposıtion für den Empfang des Bufßsakraments gezählt; ıne mehr bibli-
csche Betrachtung des Bußakts findet s1e wieder als eınen der beiden Aspekte VO Meta-
no1a. Das allgemeıne Wıssen die Schuldhaftigkeit des Menschen schlechthin und
]ne eigene unvollkommene Vergangenheit 1St als Ansatzpunkt für die Umkehr unNnNzZzu-

reichend. Dıie Erkenntnis der Verfehlung braucht ıne Artikulation 1im Wort; die Sünde
muß MmMI1t ıhrem Sanzen Horızont eın Gegenstand der Reflexion geworden seıin Rah-
LT äußerte sıch 1953 1n anderem Zusammenhang, nach der Schrift solle der Mensch
„seine Sünden bekennen“. Es genuge nıcht, da{fß NUuUr 29829 allgemeinen einen Vagen,
ifusen Sündenzustand“ VO sıch AaUSSaSC. Vielmehr se1 „eine gegenständliche, 1n Be-
orıffe und Siatze eingängıge Erkenntnis seiner Sündentaten“ vonnoten. Dazu musse
„das reflex greitbare, analysıerbare Material seines Bewufßfstseins“ ZUTC Aussage bringen?®,

Di1e CC Exegese kommt gleichfalls dem Ergebnis, da{fß 1in der frühen Kırche
das Bekenntnis der konkreten Verfehlung ZzuL belegt 1St und da{fß dieses Bekenntnis 1im
allgemeinen der Vergebung vorausg1ing. Diıesen Betfund ze1gt jedenfalls die Untersu-

chung VO Strobel auf Andere Exegeten bestätigen die geNaANNLTLEN Beobachtungen.
Als Beispiel Mag hıer der Jakobusbrief (5,16) gelten, Aaus dem hervorgeht, da{fß der Mensch
seıne Sünde nıcht 1Ur VO Gott, sondern auch VOTL anderen Menschen bekennen oll
Auch eın Vers des ersten Johannesbriets se1 angefügt CI 9 1n dem Wortwahl und
erammatıkalische orm erkennen lassen, daß der Vertasser 1mM Anschlufß die relig1öse
Gewohnheit des Judentums „nıcht allgzemeın das Eingeständnıis der Sündhaftigkeıit,
sondern das Bekenntnis der einzelnen Sünden“ fordert. Eıne solche Praxıs un Norm
Stutzt sıch zew 15 auch auf die Einsicht, dafß das Aussprechen eıiner präziseren Analyse
und ZUuUr Erforschung eines eindeutigeren Wiıssens nötıgt.
29 Jenseıts VO  =) CGut nd Böse (Stuttgart 78
30) Schriften ZUT Theologie 11 (Eıinsıedeln °1968) 290
31 Erkenntnis nd Bekenntnis der Sünde 1n neutestamentlıcher Zeıt (Stuttgart bes SA

Schnackenburg, Die Johannesbriefe (Freiburg *1970) 85
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Psychologische Erkenntnisse über das Siıch-Aussprechen

Die Ergebnisse psychologischer Studien lehren uns, daß die Verbalisierung der inne-
reil Gestimmtheit VO  3 unersetzbarem Wert für die Erkenntniıs des eigenen Selbst 1St Es
se1l hier LLUL auf die Darlegung einıger Autoren hingewiesen.

ıne der grundlegenden Entdeckungen der Psychotherapie machte der Arzt Josef
Breuer 1n den achtziger Jahren des vorıgen Jahrhunderts be1 eiıner Hysterıie erkrank-
ten Patıientin. Er teilte S1e Siıgzmund Freud miıt Es zeıgte siıch. dafß die Patıientin 1mM Aus-
sprechen VO  e} bestimmten, zunächst zusammenhanglos erscheinenden Worten dem The-

einen Eınstieg ZUFr Heilung VO  3 der psychischen Krankheit gab Aus dieser
Entdeckung entwickelte sıch die 50 „Kathartische Methode“, die eınen ersten Hınvweıis
darauf ermöglicht, dafß dem Wort und seiner Artikulation be] der Gesundung der Seele
ıne unersetzbare Funktion zukommt.

Peter Hofstätter geht in seiınem Traktat über den Autfbau der Sprache dem ıinneren
Zusammenhang dieser Grundeinsicht der Psychotherapıie nach Er stellt fest, da{fß für
den Heilungsbedürftigen Anfang der Behandlung ıne Gefühlserfahrung geht,
in der seinen Konflikt darleben mulßß, ohne ıh: in Worte fassen können. In der
Analyse wiıird 1U  $ versucht, auf dem Weg VO  w Assoz1atıonen durch die Einfügung VO  w

Worten 1ın die eigene Innerlichkeit Erfahrung ZUuUr Darstellung bringen. „Im Sınne
Freuds nähern WIr uns damıt dem Ziel a dafß der Patıent schließlich se1ines Konfliktes
im Spiegel der Worte ansıchtig werde und VO  - seiner inneren Zuständlichkeit eiınen Be-
erift gewıinne. Wır werden dabei von der Erfahrung geleıtet, daß WI1r ‚darüber auch
schon hinaus‘ sind, ‚wofür WIr Worte haben‘ (Nietzsche)“. SO ann demnach dıe Benen-
NUuNns mit dem Wort die eıgene Vergangenheıit vergegenständlichen und ZU. möglichen
Zie] einer Stellungnahme machen}

Mıt diesem Blick auf dıe Tiefenpsychologie sol] das Bußgeschehen keineswegs mı1t der
Psychotherapie vermischt werden. Verantwortliche Wissenschaftler haben Ja häufig
nNnu$s ZUr sorgrältigen Trennung beider Disziplinen ge£nahnt. Auf se1ıten der Therapeuten
sel Görres ZQENANNT, der auf den Unterschied VO  - der Neurose und ihrer Heıilung
einerseits SOWI1e der Sünde und iıhrer Vergebung andererselts hinweist: die Lösung VO  -

der Schuld se1 anderes als deren Nıchtigkeitserklärung in der Analyse D uch
die Theologen haben darauft gedrängt, die beiden ZUr Diskussion stehenden Bereiche
nıcht verwischen. So legt Rahner dar, da{fß die Sünde sıch 5Q  b Gott riıchte und
1U VO  ; ıhm vergeben werden könne: Krankheit und Leid aber, die sıch 1n der Person
ausdrückten und 1n ihr eiınen gegenständlıchen Charakter gewannen, waren dem direk-
ten Angrift somatiıscher un psychischer Art zugänglich. Die Bemühung des Arztes
ıntendiere unmittelbar diesen Angrift, sı1e gelte nıcht der sündigen 'Tat der Person, —

Hofstätter, Vom Leben des Wortes (Wıen 37
Schuld un Schuldbewältigung 1n der Psychoanalyse, 1n : Freiheit — Schuld — Vergebung, Q () 69—78
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der Priester das schuldvergebende Wort (jottes vermıiıttle und das Leid als solches
keineswegs beseitigen trachte 3

In uUunNnNserecInNn Fall überschreitet die Theologie nıcht in illegitimer Weise ine Grenze,
wenill s1ie be1 der Psychotherapie iıne Auskunft einholt. Der Grund für die hier durch
veführte Befragung der Erfahrungswissenschaft lıegt Ja nıcht darın, Schuld qualifi-
7zieren un bewältigen, sondern 1m Wunsch, die anthropologischen Gesetze ihrer
Bewußlßtwerdung beachten. Darum braucht bei der Verfolgung dieser Absicht das
empirische Ergebnis zunächst keine Korrektur erfahren. Das Vorgehen belegt viel-
mehr, dafß durch die Artikulation 1m Wort ıne nıcht unerhebliche Klärung des „Be-
wußtseinsinhalts“ erfolgt. Das bestätigt siıch 1m Detaıil, WEn mMa  ; die Ergebnisse der
Sprachpsychologie Rate zıeht.

/Zuerst mMu 1er auf den difterenzierten Prozefß der Sprachwerdung des menschlichen
Gedankens aufmerksam gemacht werden. Gedanke und Wort sind Ja keineswegs Zzwel
austauschbare Wirklichkeiten desselben Bewußtseinsinhalts. Der russische historische
Psychologe Wygotskı ISt 1n elıner fundamentalen un: csehr beachteten Untersuchung
den verschiedenen Stadien der Wortwerdung beim menschlichen Sprechen nachgegan-
DEn Vom gyesprochenen Wort ausgehend, fragt nach den Vorformen, 1ın denen
sıch herausbildete, und beschreibt dann die Etappen seiner „Kristallisation“.

Dem „außeren Sprechen“ geht nach Wygotskıis Forschungen das „innere Sprechen“
VOTauUS, dafß sıch gegenüber der Vollform des Sprechens als ıne vieles verkürzte
Form zeıigt. Diese Einschränkung der Ausführlichkeit un Prägnanz 1St VOTLT allem darin
begründet, da{ß das Subjekt, dem Aussagen gemacht werden, von der inneren Sprache
nıcht erfaßt wiırd; 1St 1n Gedanken ımmer vorhanden, wiıird aber nıcht artıkuliert. o}
kommt CS, da{fß durch einen eın prädikatıven Satzbau gegenüber dem außeren Sprechen
eine völlig NeuUeE systematische Struktur gewählt wiırd. Dennoch bleibt „die innere Spra-
che, ine Sprache, ein MIt dem Wort verbundenes Denken“

Be1 einem weıteren Schritt nach iınnen gelangt INan ZU Denken als einer uen

Ebene der Sprache. Jeder Gedanke sucht die Beziehung 7zwiıschen Sachverhalten herzu-
stellen und zweierle1 miteinander verbinden: eistet demnach Arbeit. Das wiırd
besonders deutlich, „WECNN die Gedankenarbeit mMIiIt einem Mißerfolg endet, WEn sich
herausstellt, da{ß der Gedanke, w 1€e Dostojewski Sagt, nıcht in eın Wort paßt
Gerade dem, der seine Unfähigkeit erfährt, den Gedanken 1Ns Wort heben, wird dı
Grenze siıchtbar, die den Gedanken VO Wort trennt So beschreibt beispielsweıse der
russısche Dichter Uspenski ıne Szene, in der eın VO  w Bauern entsandter Bittsteller keine
Worte finden kann, den großen Gedanken auszudrücken, der VO'  ; ıhm Besıitz er-

eriffen hat (351 Wei{ß INa  w in solchen Fällen überhaupt, W as INa  =) denken will? Man
weiß > WI1Ie INnNnan weıß, OIan INa  - sich erinnern will, obwohl einem nıcht gelingt,9 P, WE ELE E
sıch erinnern. Hat InNan 1n solchen Fällen begonnen denken? Man hat begonnen,
WI1e Inan sıch erinnern beginnt. Der Gedanke selbst 1St noch nıcht die letzte der Stu-
35 Schriften ZUur Theologie ITE

Denken und Sprechen (Frankfurt 338—3„58.
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ten, die das Sprechen möglıch machen. Er kommt 7zustande durch die motivierenden
Kräftte uUuNseres Bewußtseins, die AaUus Trieben und Bedürfnissen, Interessen und Impulsen,
Afekten und Emotionen resultieren. „Nur sS1e können auf das letzte ‚Warum‘ 1n der
Analyse des Denkens eine Antwort geben“

Wygotski fFaßt die angeführten Untersuchungsergebnisse usammen ADas sprach-
liche Denken 1St eın kompliziertes dynamısches Ganzes, 1ın dem sıch die Beziehungen
zwischen dem Gedanken un dem Wort als ewegung innerhalhb eıner SaNzZCN Reihe
innerer Ebenen, als Übergang VO  > eıner Ebene ZUT anderen erkennen geben“ (356
Und versaumt nıcht, darauf hinzuweisen, dafß der nıcht 1mM Wort verkörperte (5e:
danke CIn stygıscher Schatten“ bleibt. „Hegel betrachtet das Wort als eın VO Gedan-
ken belehbtes Sein. Di1ieses Se1in 1St für Gedanken absolut notwendig“ (358

Dieser komplexe Vorgang der Sprachwerdung und die Unterschiedlichkeit einzelner
Vor- und Durchgangsstadien macht unmöglıch, Denken und Sprechen länger iın naıver
Weise gyleichzusetzen. Vielmehr zeıgt sıch der orofße Vorteil des Sprechens gegenüber
dem Denken, WeNnNn die Konfrontation mı1t dem eiıgenen geistigen Streben und Bewußt-
sein angezıielt wırd.

Wygotskıs Studien werden bestätigt und erganzt durch den Wıener Sprachpsycholo-
SCH Kamz, der weniıger die einzelnen Phasen des Sprechprozesses erhoben hat, der
aber noch besser die Leistungen erkennbar macht, die das Aussprechen erbringt3 Fur
das Verhältnis VO Denken und Sprechen geht Kaınz VO  - der Bindung des Denkens
dıe Sprache Aaus. Dadurch erg1ibt sıch nıcht NUurT, dafß die Sprache den Gedanken fixieren
un vermitteln kann. S1e 5ßt auch ein zielstrebiges Denken, das wenıger Umwege
macht, velingen; S1e macht mi1t anderen Worten das Denken ökonomischer Tel-
ıch hat diese grundsätzliche Bındung des Denkens die Sprache auch den Nachteıl,
„dafß WIr VO  e} Dıngen reden können, ohne S1e uns vorzustellen und eın deutliches Be-
oriftserlebnis haben“ ıne Möglıichkeit, die begründet, dafs, W1e alles geistliche
un, auch die Eınzelbeichte VOTL routinehafter Mechanik nıcht sıcher 1St.

ach dieser Verhältnisbestimmung erläutert der Sprachforscher die eigentlichen „Le1-
StunNgenN der Sprache“ 172 ft.) Dabeji führt neben dem dialogischen auch eın 1110110 -

Jlogisches Element Be1 diesem Element, derentwegen die romantische Sprachtheorie
(Novalıs) dıe Sprache iıne „Besinnungskunst“ SCNANNLT habe, erwähnt AB den Sal-
wachs Klarheıt, die der Sprechakt 1m Hınblick auf die bewufßtzumachende Sache
eılstet. Er welst auf das echte Tagebuch hin, das der Schreiber 1n der Absıcht anlege,
„durch sprachliche Formung das eigene Erleben vertiefen, klären und fixieren“

Auch 1St testzustellen, dafß Menschen laut 95 denken“ beginnen, WECNN die enk-
arbeit ıntens1ıvere Formen annımmt, oftenbar AUS der Intention heraus, da{fß die wirk-
lıche oder vorgestellte ede den Vorstellungsablauf hemmt und sıch die Möglichkeit
erg1bt, dafß WIr be1i den einzelnen Stationen verweılen. Damıt wırd aber „der Inhalt
des Bewulfsitseins analysıert, das logısche Verhältnis zwıschen den Vorstellungen trıtt

37 Vgl ZU folgenden: Kaiınz, Psychologie der Sprache, (Stuttgart 146—-217
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deutlicher ZULage, und jede Einzelvorstellung wırd leichter der Miıttelpunkt u  9 be-
deutungsvoller Assoz1ıationen“ (21% Ferner wiırd die Erhöhung der Konzentratıiıon
den Leistungen des Sprechens gezählt. Angestrengtes Suchen begleitet in  z beispiels-
we1ıse häufig durch Sprechen. Wır intensivieren durch Sprechen die Bewußtheit uUuNseIcsS

uns und schaften ıhm iıne orößere Systematik (215 Das geschieht U, auch dann,
Wenll sıch Denken SC  Q Störungen, Zweiıtel und andere Hindernisse durchzu-
setzen hat Schliefßlich mu im Zusammenhang daran erinnert werden, da{fß die
Sprache 1ın eıner NSCH Beziehung Zr eigentlichen Wollen und wWillensgesteuerten Han-
deln steht. „Durch den sprachlichen Ausdruck und die damıt verbundene Besonnenheit
und Klärung erhebt sıch der Wıiılle über dumpfte Begierde, chaotischen TIrıeb und unNn$se-
stumen Aftekt“ Die Sprache als Hılte ZUu Denken wird damit ZUuUr praktischen
Handlungshilte.

Die Relevanz dieser tiefenpsychologiıschen und sprachpsychologischen Erkennt-
nısse tür Thema lıegt auf der and Das „Aus-Sprechen“ nÖötıgt nıcht NUur ZIUET:

präzıseren Analyse der eigenen Siıtuation und eindeutigerem Wıssen über das Tun
und seınen Horı1zont, sondern Analyse und Wiıssen kommen 1m Aussprechen YST

cstande. Wendet INa  z} diese Erkenntnis auf die Umkehr als eınen wesentliıchen Bestand-
teil des Bußakts und auf die Reue als die Bedingung für die Vergebung A MuUu:
INan die vorgebliche praktische Aquivalenz VO  ; Bußgottesdienst und Einzelbeichte ab-
lehnen und 1mM Bußakt, der das iındıvıduelle Sündenbekenntnis enthält, dessen 1VCOI-

zıchtbare Hochform sehen. Mıt dieser These ol]] freilich nıcht denen das Wort geredet
werden, die ıne Reflexion auf die Einzelbeichte für unnötıg halten oder Sar die VOILI-

konziliare Praxıs des Bußvollzugs zementıieren wollen, weıl sıch ohnehin schon alles
wieder einspielen und ordnen würde. Wenn nıcht gelingt, der Einzelbeichte durch
Unterweisung und Überzeugung aller Beteiligten SOWI1e durch 1ne€e Neuordnung der
Formen einem orößeren spırıtuellen Gewicht und einem würdigeren lıturgischen
Rahmen verhelfen, wırd S1e aller theoretischen Legitimation ZUuU Schaden
aller bedeutungslos werden für den Weg des Menschen Gott

Eınzelner und Gemeinschaft

Empfinden und Bewußtsein verweısen den Menschen der Gegenwart auf die Gemein-
schaft In der gemeınsamen Bußfeier wırd diese Zeitströmung 24  IIN und
einer theologisch legitimen Pastoral zugeführt: der gemeıinschaftliche Bußvollzug oreift
den Wert und den Ausdruck des Gemeinschaftsdenkens auf und macht ıh seelsorglichMN S E truchtbar. Andererseits mu{fß sıch die Gruppe VO  e Menschen, dıe gemeınsam die erge-
bung sucht und 1ın der Vergebung Gemeinschaft finden will, auf eın geistliches Gesetz
autfmerksam machen lassen: das Bestreben des Sünders, sıch verbergen (vgl Gen Z 8

Dietrich Bonhoefter hat dieses (Gesetz 1ın seinem Buch „Gemeinsames Leben“ (München 195
/7 1 tolgendermaßen tormuliert: „Sünde wıll unerkannt leiben. Sıe scheut das Licht Im
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Dunkel des Unausgesprochenen vergiftet sie das Wesen des Menschen Das kann mitten
1n der trommen Gemeinschaft geschehen In der Beichte geschieht der Durchbruch Zur Ge-
meınschaft . Indem das Sündenbekenntnis 1m Angesicht des cQhristlichen Bruders geschieht,
WIL die letzte Festung der Selbstrechtfertigung preisgegeben. Der Sünder jefert sıch Aaus,
x1bt all se1n Böses hin, zibt seıin Herz Gott, und Aindet die Vergebung aller seiner Sünden
1n der Gemeinschaft Jesu Christiı un des Bruders. Dıie ausgesprochene, bekannte Sünde hat
alle Macht verloren. Sıe 1St als Sünde offenbar geworden und gerichtet. Sıe eIMAaS die Ge-
meins  z nıcht mehr zerreißen. Nun tragt die Gemeinschaft die Sünde des Bruders. Er 1st
miıt seiınem Bösen nıcht mehr allein, sondern hat se1n Böses mMi1t der Beichte ‚abgelegt‘, Ott
hingegeben. Es 1ST iıhm abgenommen. Nun steht 1n der Gemeinschaft der Sünder, die Von

der Gnade (sottes 1mM Kreuze Jesu Christi leben Nun dart Sünder seın und doch der Gnade
Gottes troh werden. Er darf se1ine Sünden bekennen und gerade erSsti Gemeinschaft inden. Die
verborgene Sünde trennt ıhn VO  3 der Gemeinschaft, machte alle scheinbare Gemeinschaft -
wahr, die bekannte Sünde half iıhm 7AhR wahren Gemeinschaft mMIit den Brüdern 1n Jesus hri-
Stus.“

Gemeinschaft gelingt also NUur, WE die Wırklichkeit, die der einzelne darstellt, nıcht
übersprungen wiırd. Darum annn auch die Verstrickung einer Gemeinde in Schuld und
das Geschenk der Vergebung die Dialektik VO  - einzelnem un: Gemeinschaft nicht AaUS-

klammern.
Heute ISt diese Dialektik deshalb besonders beachten, da häufig scheint, als

werde S1e 1ın den Kollektivismus hinein aufgehoben. Es würde weit führen, hier dar-
zulegen, W 1e die Epoche des Indivyidualismus abgelöst wurde VO  =) einer Zeıt, die g-
kennzeichnet 1St VO  s der Herrschaft des pparats, der menschliches Leben und Zusam-
menleben elıner fortschreitenden Durchorganisierung un Reglementierung unterwirft.
Eıne soz1ale Umstrukturierung greift Platz durch die ständig wachsende Bevölkerungs-
dichte und wiıird ermöglıcht durch ıne Technik, die die Versorgung, aber auch die Len-
kung der Massen siıcherstellt. „Indem bei dieser Entwicklung der einzelne immer mehr
1in ein dichtes Netz interpersonaler un transpersonaler Beziehungen und Abhängig-
keiten eingeordnet und recht eigentlich ZuUur ‚Schnittpunktexistenz‘ (Gehlen) wird, Vetr-

schiebt sıch das dialektische Gleichgewicht zwischen dem einzelnen und der Sozijetät
unversehens, aber zwangsläufig nach der Seıite der Sozietät: kommt einer soz1alen
Überdeterminiertheit des Indiyiduums.“

Dıie Reaktionen auf diese Verschiebung des soz1al-ıindividualen Gleichgewichts sind
in ein1ıgen Zeitphänomenen greifbar: In Kuropa versuchte die Philosophie des Fxisten-
tialısmus dadurch ZU Seıin 1n der „Eigentlichkeit“ verhelfen, da{fß S1e VO ruck
der Soziletät 1öst und soOzietär festgelegte Formen des „Man unwırksam macht. In den
USA wırd das Buch VO  } Davıd Rıesman 16 einsame Masse“ Z Bestseller, weiıl ein
„außengeleiteter“, soz1.a]l überdeterminierter Mensch den Wert Von Individualität und
Spontaneıtät nNneu entdecken konnte. Die Psychotherapie Freudscher Schule strebt d
den Kranken VO:  . der eurose heilen, weil der ruck der Gesellschaft die Selbstver-
wirklichung verhindert und Verdrängungen herautbeschworen hat Jung stellt

38 Ph Lersch, Der Mensch als soziales Wesen (München “1965) 229: vgl ZU Ganzen ebı 219236
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sich dem Problem der „Individuation“, damıiıt dem einzelnen Selbstverwirklichung SC-

linge und die Persönlichkeit sıch selber komme.
Wer sıch geistige Strömungen und TIrends Epoche VOT ugen hält, ine

menschengerechte un zeitnahe Pastoral konzıpieren, wırd ohl bald ZU Anwalt
eınes solchen geistlichen Tuns, in dem der einzelne Glaubende als selbst Zur Geltung
kommt Er wünscht sıch, daß die Liturgie 1mM allgemeinen der individuellen persön-
lichen Gottesbegegnung wieder mehr Raum gewährt. Dıie Umfrage den deutschen
Katholiken 1M Jahr 1970 hat veze1gt, w1e stark das Bedürtnis danach 1St. Aut die rage
„Was 1St für S1e der Heıiligen Messe besonders wichtig?“ standen erster und drit-
vter Stelle der Häufigkeitsskala die Antworten „Begegnung MIt Gott“ und „stilles, PCI-
sönliches Gebet“

Großer menschlicher und seelsorglicher Schaden ware emnach nıcht auszuschließen,
niähme in  =) unkritisch ıne Entwicklung hın, 1n der die Einzelbeichte ohnehin ıne
der etzten offiziellen Möglichkeiten privat-persönlicher Kontaktnahme 7zwiıschen den
Seelsorgern un den übrıgen Gliedern einer Gemeinde praktisch durch den geme1ln-

Bußgottesdienst ersSetzZt wiırd.
Eın etzter Aspekt annn schließlich 1LUF noch angedeutet werden. Für die Christen

zeigt sıch die allgemeın feststellbare Aktujerung des Gemeinschaftsbewulßfstseins auch in
einer Besinnung VO  ' großer Intensität auf die Kirche Ortskirche und Gemeinde stehen
be1 sehr vielen im Mittelpunkt der Reflexion. Man engagıert sıch für oder s1e,
weiß sıch durch sS$1e gebunden oder herausgefordert. uch die Teilnahme kirchlichen
Zusammenkünften orjıentiert zunächst NUur aut die Kirche als gesellschaftlıche Gruppe
Ö1e führt nıcht notwendig darüber hınaus und kann sich 1n einer uen Art VO  e} „Milıeu-
Katholizismus“ erschöpfen: der Sozialkörper Kirche motiviert ZUr eilnahme kirch-
lichen Leben Guardıiınıs Satz VO  a der Kirche, die in den Seelen érwacht‚ hat also nıcht
NUr seinen erfreulichen, sondern auch seınen problematıschen ınn

Wenn also die kırchliche Gemeinschaft sıch Z ausschließlichen Bezugsobjekt aller
relıg1ösen Interessen aufblähte, dann ware LUr eın Schritt bıs ZUrL Perversion, daß S1E
sıch nämlich 1n ihrem geistlichen ITun selbst suchte. Statt 1n Anbetung verhiele s1e 1n den
ult ıhrer selbst 3

Nun oll WAar nıemand den Unterschied zwischen Gott und se1ıner Gemeinde ZUF

Alternative verschärten. Doch darf auch beides nıcht ZUr Identität zusammengeschmol-
zZen werden. Nur ine kollektivistische Auffassung INas Gott mI1t dem Ganzen identi-
Aizieren un dem einzelnen iıne unendliche Geborgenheit 1mM Kollektiv suggerıieren.
Dem Glaubenden kann dagegen die Gemeinschaft nıcht den Blick autf Gott verstellen
selbst nıcht in unseTer Zeıt, 1in der das Bewußtsein VO heute wirkenden Vater Jesu
Christi NUur mMI1t Anstrengung wachhalten ann

39 Güttgemanns (Der eidende Apostel und seın Herr, Göttingen 1966, 53 1St der Ansıcht die
treilich ıcht hne Wiıderspruch blieb da{iß bereıts Paulus 1n Kor 11 Tendenzen bekämpft, die die
eıgene Gemeıinde als eıne Art Pneuma-Christus 3uffaßten.

Stimmen 192,


